
Nr. 4. Der Erzähler . 1904.
geflunkert !"

Ruprecht hat
nesprocheFlachen1n

Vermealten

au sie auch
Erzieberin

nussen, um
Telephon

halten die Plätze in meinem Coupe besetzt und Nicht - Florentiner Plaqnetts des 15. Jahrhunderts,raucher suchen sich inzwischen andere Plätze . Wenn künstlerische Manustripte aller Jahrhunderte und vordann alle Reisenden untergebracht sind, gebrauche allem eine überaus wertvolle Inkunabelnsammlung,

M
dem Glauden be

ern tann.

sammlung .in der sich fast alle Ausgaben der um 1470 von zweiDominikanern zu Florenz gegründeten Druckerei des
Klosters S. Jacopo di Ripoli befinden. Dazu kom

„# 2 eianun S # #inen Sammlungen von frühesten Kupferstichen , vonEiner der hervorragendsten Schriftsteller Frank- Legenden= von Volksbüchern , von musikalischen Ver
aus den Anfängen der Kunst, von

ich mein Hau

Ein

recht!“
*

erfinderischer Dichter.
eicht hat wie die „Münchener Allg. Ztg.“ dem öffentlichungenenara“ ontuimunt ornon nonon Allenus notindon„Figaro“ entnimmt, einen neuen Modus gefunden

breite Oeffentlichteit auf sei kitterromanen und andern Spezialitäten, diese19 uetrngt tachte. 1 osts breute Oeisentlichteit auf seine Werke hinzuweisen , Kunstschätze werden nun in 32 Tale gehen und überunn „ ammmong ung g##e daß er auch nur einen Pfennig Auslage dabei die ganze Erde zerstreut werden, denn der Wunsch
der „Tagl Maurs # 2111g . Jobolz #ein, Verleger eines seiner

neuzesten d.r Stadt Florenz, daß ihr der ganze Segen in denmmrt, w., frische Lach 4. 51 Vtalffe ausgelegt hat verlieren mehrers Scoß fallen möchte, hat sich nicht erfüllt , Landau hat

in Wladiwostod
dampfie dan 1
gebiet. In
bundenen Arbeiten durch sibirische Kue
flachen Beonn. Kongmen , brachten die
langssein der Dampfere. Die n m
in die S#ferunn gevracht, die dura
in seche Grad Nalte Wonlien wurden
von Leuten , die fast vonig in giz gette
Male in mntner mit Waner geume
Schwangende undndain In intzer 3
den einzelnen Riich ein Entrusse , und
einselm in ein: doppette Lage von Pe¬
gewickelt und dann in # . . n
Monaten waren am dies. Weise enna
scher Lachs in den Schifforäumen unnn
aber außerdem noche; ander## Verfah
Es wurden etwn 2000 Zentner Tachs al
men und dann gesalzen in Fässer vervach
überbrachte somit im ganzen erwa 50##
30. September wurde Nitolajewol vei
wurde die Kälte in den Räumen auf sec

Singapore , wo der krohtenvorrat eraa
und wädrend der Reise bis Por: Said
bis zu 10 Grad erzeugt werden . Haup
größere Kalteerzeugung während der
Rote Weer nötia . Dr. erne Versuck
gefrorenem Zuntande aus Sivinen aufd
Hamburg einzuführen. m also gentun

Faug ver¬
erledigt .

der inte Fänge
den dann levend
die Eismaschine

Vort wurden sie
er waren, einige

und dann um
bildete ster In

90 Zentner fri¬
icht. E's wurde
n eingeschlag

Der Dampfer
Zentner. Am

211.7
Grad gela

devot für gefundene Gegenstände, wenn es sein recht¬
iger Eigentümer nicht zurückfordert , und geht in
Besitz des Staates über. Dieser schreibt es mit

anderen auf den Bahnhöfen, auf der Polizeipräfek
tur, im Justizpalast usw. gefundenen Gegenständen
zur Versteigerung aus. Mehrere tausende von Pla

mriftsteller für einige geschickt verlorene
atis eine großartige Reklame . In diesem—

Ein Sammler
wird der

Bücher
Einfall

nisch

werden mu
sie eine Kalt.

dlich war diese
i#t durch dasLac

#gemnach

loriginellster Art ist, so wird der „Köln. Zig.“ geschrieden, jüngst bei Florenz gestorden . Er hieß Ho

gebrancht vein anerecht!
I :

den: Vor
das viel von

ern a.Gbi
ten ihm all.
aber gan; be

Zig.“hi
u, Leo Landau und stammte , wie so viele seiner
oder verwandter Gattung , aus dem Ghetto einer ost
enropäischen Stadt. Seine Wiege stand in dem

hmutzigen Judenviertel in Odessa= in einem „Mause
loch“, in einer „Flußpferdhöhle", wie er sich selbst
auszudrücken pflegte. Von da ging er als Jüngling
nach Triest , wo er eine bescheidene Kommisstelle in
einem Handetshause sand und alsbald die österrei¬

Staatsbürgerschaft erwarb. Dann trat er

bah:

Lents.

wie ein „Ful
Teil an der Un
häuff: zu. 17
Er
um
tei! näbere

Er sp
Sie sch:

gerace als
Motwierungrach

n
##at

rissen.reich
(Rannn

haben
mir

sohl ein etwas
denn der bie

olgende Auf

Ein
Worten
zeichnen

Ich muß bei diesem Aus
mintelligentes Gesicht gemacht
dere Sachs. sand oemumklärung zu gebe

„Ich fahre grundsätzlich nur in Condes mit dem
Vermerk: „Vietato fumare. Ih euche mir meinen
9•
' talienischen Reisenden, die in der Regel mut dren¬
nender Zigarre versehen sind in aller Ruhe Platz
nehmen. Etwa fünf Minuten vor Abgang des Zug
ege ich meine Leitung bei Seite. lüfte meinen Hut

und sage sehr höflich : Pardon Signori , vietato
umare!" Die Wirkung die# Worte ist dann jedes
nal ein zauderhafte. Sämtliche Mitreisende er¬
greifen ihr Gepäck, stürzen ans Wagen#ennzer. und
zerlangen vom Schaffner brüllend ein Rauchannee. Kaum sind sie richtig untergebracht, so
erschall: der Ruf: Pronti! Portenzal “ und der Zug
sene sich in Bewegnng. Ich bin allein, streckt

aalich aus — stopie mir meine Prenie — ich bin
lamlia gewohnt . Pfeife zu rauchen.“

Nac diesen Eröffnungen herrschte eine Weile tieseStine unte. den Junorern . Dann fragte ich etwas
schuchtern den sächsischen Gemütsmenschen:

„Die Sache ist mir ja soweit ganz klar, nur weiß
ich nicht, warum Sie die rauchenden Italiener ein¬igen lassen, ebe Sie mit Ihrem „Vietato fu¬
nare" dazwischen fahren?"

Der Sachse sprach :
„Der Grund ist doch ganz klar. Die Raucher

e ung Goui, als Volontär bei Rothswild in Paris ein, dessen Ver
u hnle einen trouen er so schnell newann , daß er bereits nach eini

e. Reise laeu Johren den Auftrag erhielt. eine Zweignieder
Ei. ninten hat. lassung der Bant in Turin zu gründen. Hier gingen

eur imponiert,inn alle Finanzoperationen Cavours durch seine
einen Enen=! Bande. Zügleich wurde er Privatbankier Viktor

##rhörlich, er seil Emanuels, der ihn wegen seiner Grabesverschwiegen
nte mich. sheit. Geschäftsgewandtheit und bescheidenen Unter

en da ich schontwurtigkent sehr schante. Mit dem werdenden Italien
u#. mich am den verlegte er seine Residenz nach Florenz, wo er die von
blen, nur uy bat! Baitoai projettierte Fünfhundertmillionenanleihe ins

Aischen Ur Wert setzte. Im Jahre 1880 zog er sich, 65jährig,
vom Geschäft zurück; er hatte jetzt genug. um leben

mogartig sich zu können, denn inzwischen hatte er einen Reichtum
ch tur; mit denl von, wie der „Corriere della Sera" behauptet, 100

Millionen angehäuft. Nunmehr levte er nur noch
seinen Liebhabereien= seiner Sammelleidenschaft, die
sich besonders auf Bücher erstreckte, und dem —
Spiele. Das waren Leidenschaften , bei deren Pflege
er sich infolge seines ungeheuren Vermögens, das
ihm als Hagestoizen mit übrigens äußerst knauseri¬
ger Veranlagung allein zur Verfügung stand, keine
Zügel anzulegen brauchte . Kein miderspruchsvol¬
leres Bild, als dieses mißgentallene Männchen von
der Gestalt eines Piquebuben mit dem weißen Haar
den scäbigen Rock und dem verwetterten Hute
den grauen, stechenden Augen , geizig mit Worten
und mit Pfennigen, mißtrauisch bis zum Einfiedler
tum, am grünen Tische in Monto Carlo und Air-les
Bam stehen und Hunderttausende verspielen zu
sehen; denn beim Spiel verließ ihn die kalte Be

ung, mit der er im geschäftlichen Leben

Gebrauch zu machen, um zu verhindern , daß wert¬
voller nationaler Kunstbesitz an das Ausland ver¬
loren geht.

Ein Giftkönig .
In Kansas ein stard am 24. November Herry Benz.in ganz Amerika unter dem Namen „Gifttönig" ve¬

war, weil er gegen narke Dosen von Strychnin, Bella
donna , Arsenit usw. vollständig gefeit zu sein schien. Seine
Gave kam erst vor sechs Jahren in Richmond, Indiana,ans Licht, als er ein mur Strychnin gerränktes Stück Brot,
das man gegen die Ratten in einen Keller gelegt batte,
ohne Schaden zu nehmen verzehrte. Später gab er dann

tliche Vernaungen im Giftschlucken und ließ sich auc
Nagel in den Schädel treiben, sowie Nadeln durch den

stecken, ohne irgend welche schlimmen Folgen zuten. Den Aerzten, die Benos Puls und Temveratur nach
itkönig stei¬

ein Rärsel. Beno in aber schließlich don das Opfer seine¬
gefährlichen Berufes geworden, denn sein Tod erfolgte da¬

nir einer Schusterahle in den Schädel
nechen ließ! Die dadurch bervorgerufene Verletzung soll
dann laut dem „Berliner Börsen=Courier" eine Gehirn¬
lähmung herveigeführr haben .
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Trotzdem fanden sie, daß das.. Lonn war. Nach dem Badr fand eine jedes Jahr

zu wiederholende Feierlichteit am Ufer naut. Man reichte
den 26 Spartanern Kaffee u. Kuchen, u. dann erhielt einer
von ionen. Mr. W. Ro##ertson, eine silberne Medaille. Als
eifriges Mitglied har er wirklich jeden Tag sein Morgen¬
bad in den Wassern von Follesione genommen .
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t hatte, und den Leider
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mich Unglück im Spiel.- mit altem Seor
Zeine Villa bei Florenz schmückte

Meißner . 2R
Porzellan, mit Niederländer Meistern

italienischen
erner Ord¬

nung. mn seltenenr email¬
lierten Boubonnieren, 5000 bis 6000 Lire das
Stück. und wunderbare Miniaturen , darunter einige
von Isabey, dem Miniaturkünstler Napoleons des
Ersten , nannte er mit Stolz sein Eigen. Aber sein
Juwel und vielleicht ein Juwel unter ihres gleichen.
war seine Bücherei , die er selbst mit geduldigem
Spürsinn, und ohne Kosten zu scheuen, zusammenge¬
tragen hatte. Sie beherbergt kostbare Einbände,

Eine Spielbank auf dem Eis.
„ „„ Gben die Behord ..

vien. Das hai aber die Forrsetzung
bindern können, denn jetzt wird für
Eis in der Beringsee, über eine
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rieht. Das Kauino aur dem Eis wird außer dem
Spielsaal ein Tteater , einen Tanzsaal, eine Wirtschaft

und einen Gasthof entbalten. Die Baulichkeiten werden
im Frühjahr abgesrochen und zum Beginn des nächsten

intere neu errichet .

Humoristisches .
Lechvogel. Ein Leser in Köln berichtet deran ürer ein heiteres Quidproquo: Karichen

Sch des Umerrichts zu, wie ein vor einen
#ererk gesnannter Esel von mehreren Schülern geneckt* - nabt, undwäh¬annter

wird. Der Besitzer des gegäulten Tieres nur,
Missetäter fliehen, bleibr Karlchen halmlos stehen

halt natürlich Karlchen für den Tater unr
Heu##nd geht der arme

Junge in die Schule zurück, um sich bei seinem Klassenleh¬
Er begegnei aber nicht dieem, sondern

dem Provekandidaten Müller, der, ärgerlich über das— Giebrüll , unserem Karlchen noch einen kleinen Denk¬
reinenricht. Da naht sich der Direktor: „Junge,

warum weinnt Du so?“ narichen: „Herr Donor Mül¬
ler hat mich gehauen und ich habe dem Esel doch gar nichts
geian!" Ohrseige, eine Stunde Arrest, Schluß!

— Aus der Sommerfrische. „Ist denn die Woh¬
nung auch frei von Ungeziefer?“ — „Da könna —
ganz ruhig sein — wir haben gestern all's z' samm' ¬
ong

rend die
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Cräume sind nicht Caten:
Ohne Arbeit wird dir nichts

geraten.

7. Jania 1904

„Kennt Marzline Ihren Plan, Vetter?“
„Noch nicht. Sie würde sicher schwer zu über¬

zeugen sein, wenn er ihr nicht gefiele.“„Mir scheint, daß sie viel zu jung, viel zu uner¬
fahren ist, um Kassirerin in einem Cafee zu sein.“„Zu jung! Nun, sie wird schon alt werden. Ue
brigens mit etwas gutem Willen und ein wenig
Uebung kommt man schon überall zurecht. Die
Hauptsache ist, daß die Familie eine ehrenwerte Fa¬milie und in guten Verhältnissen ist.“

„Ueber den letzten Punkt tann niemand so gutwie Sie unterrichtet sein.“
„Gewiß, darüber bin ich vollständig im Klaren,ich kenne alle Lieferanten des Hauses . Was das

Etablissement selbst angeyt, so kenne ich auch dieseszur Genüge , da ich jede Woche regelmäßig eine PartieDomino mit meinen Freunden dort spiele.“„Hat das Haus gute Kundschaft ?“
„Die beste, die man sich wünschen kann. Alle ehe¬

maligen Bierbrauer, alle Schützenmitglieder, Wver¬haupt nur Leute verkehren dort, die gut trinken, undwas sie trinken, auch bezahlen können.“
„Ich glaube wirklich auch, von dem Cafee Saint¬

Gery immer nur wie von einem alten Hause sprechengehört zu haben.“
„Es ist ein gesetztes, angesehenes Haus. Als ich

meine Brauerei noch hatte nanden wir fortwährendin Geschäftsverbindung und nie ist man mir auch
nur hundert Francs schuldig geblieben . Freilich da¬
mals lebte der alte Warcollier noch.“

„Ah, der Vater ist tot? Führt denn der Sohn jetztdas Geschäft weiter?"
„Nein, noch nicht. Augenblicklich führt es die

Mutter, eine stolze Kaufmannsfrou, eine Frau, die
zu leben versteht! Der ninge Mann in seit einigenMonaten in Paris, um sich dort in seinem Fache zu
verwollkommnen: er soll aber bald zurückkommen.“

„Und Sie kennen ihn? Ist er ein braver jungerMann . . . . in jeder Beziehung?“
„Er ist ein prächtiger Junge. Groß, als hätte er

bei der Garde gedient : Schultern wie ein Achlet; er
hat einen hübschen Schnurrbart und ein Gesicht, so
unternehmend — überhaupt er ist ein wahrer
Mann. “

„Aber seine Eigenschaften . . . seine Grund¬
sätze?“

„Da fragen Sie mich zu viel, Kusine! Sie wollen
gewiß wissen, ob er in die Messe geht und seine
Ostern hält? . . . . Ja, das ist auch ein Punkt!“

„Aber ein Punkt, der wichtig genug ist, Vetter!Sie wissen, wie Marzeline von ihrer Mutter erzogen
wurde. Sie hat viel religiöses Gefühl und ist auf
richtig fromm.“

„Nun gut, so kann sie ihren Mann bekehren ; dasist doppelte Freude. Uebrigens ist er vielleicht garnicht irreligiös, der junge Mann! Er wird wohl
sein, wie alle anderen; er amüsiert sich gern.“

Lisbeth seufzte.
„Die Jugend ist so leichtsinnig heute,“ murmelte

sie. —
„Das sagte man zu unserer Zeit auch schon,“ er

widerte Herr Pandersull, aber wir wollen einmal
ernstlich darüber sprechen. Der junge Warcollier ist
einziger Sohn; er hat niemanden, mit dem er teilen
müßte, und ich glaube , daß sich die Warcolliers gut
stehen. In den 25 Jahren ihrer Wirtschaft müssen
sie bedeutende Ersparnisse gemacht haben. Ich weiß,
daß das Haus ihnen gehört: ein Haus mit zwei
Etagen, in gutem Zustande, mit einem Hof und
prachtvollen Kellern; ich kenne die Keller noch vonfrüher her! Ich schätze das Immobil auf dreißig¬bis vierzigtausend Francs; das Geschäftkapital ist
mindestens eben so viel! Wissen Sie, daß das eine
schöne Summe ist „Kusine Lisbeth?“

„O ja, das ist eine schöne Summe. "
„Von dem Gelde, das sie zurückgelegt haben, will

ich gar nicht sprechen. Die Mutter geht immer sehrsein gekleidet, aber das sind Geschäftsunkosten. Die
Frau hat sehr viel Verstand und sie geht niemalsaus. Ich würde mich wundern, wenn da nicht eine
hübsche Sparkasse existierte .“

„Das alles ist ja jedenfalls sehr annehmbar,lieber Freund; aber man heiratet doch nicht einzigund allein um des Vermögens willen.“
„eich was, das sind wieder Ihre romantischenIdeen! Mit solchen Albernheiten setzt man sich den

Kopf voll und stirbt schließlich Hungers! Aber das
steht fest, alt oder jung, keine einzige Frau hat den
Kopf auf dem richtigen Flecke .“

Lisbetb hielt es für angemessen, die Unterhaltung
auf ein anderes Thema zu bringen.

„Und was soll denn aus den Spitzen werden .Vetter? Denken Sie gar nicht an das Geschäft, wel
ches Sie das liebe Kind haben lernen lassen und mit
dem sie so große Erfolge erringt? Soll das denn ganz
aufhören?"

„Es ist niemals schlimm, ein gutes Geschäft gegenein besseres zu vertauschen . Die Spitzen werden
heute gesucht und morgen sind sie aus der Mode,

wohingegen in unserm Lande Bier immer getrunkenwird."
„Und dann bei diesem Geschäft braucht sich die

Frau gar nicht zu ermüden! Sie steht einfach fein
gekleidet am Pulte und lächelt den Kunden zu: ein
Paradies für die Frauen.“

„Ja, für die Frauen, die gerne Toilette machen
und sich sehen lassen. Ich weiß nicht, ob Mar¬zeline . . . . .

„Die ist gerade wie die andern, Kusine, gerade
wie alle andern; der hat nur bis jetzt die Gelegenheit
gefehlt. Uebrigens eine Frau, die nicht gefallsüchtig
ist. . . . . ist überhaupt keine Frau.“

„Haben Sie vor, Marzeline zu fragen, was sie
darüber denkt?"

„Selbstverständlich! Aber ich rechne sehr darauf.
die Sache glatt zum Abschluß zu bringen. Sie wissen. .
wohl, wenn ich mich um irgend etwas kümmere . .“

„Sie müssen dem armen Kinde aver jedenfalls
Zeit lassen, sich die Sache zu überlegen. Sie wird
doch auch mit ihren Freunden, vielleicht mit mir,
darüber sprechen wollen. Vielleicht möchte sie auch
ihren Beichtvater, den Herrn Rektor Sauvageot um
Rat fragen . . . “

Herr Panderfull stutzte.
„Den Rektor Sauvageot?“ schrie er. „Wer ist

das, dieser Rektor Sauvageot?“
„Der geistliche Leiter der Kongregation der aller¬

seligsten Jungfrau, der Marzeline angehört .“
„Der Leiter der Kongregation? Ein Pfaffe, ein

Jesuit, ohne Zweifel . Die Art Leute findet man
überall: in der Regierung, in allen Versammlungen¬
in den Familien sogar. Ich möchte es erleben , daß
meine Nichte meinen Willen dem eines Jeuiten unter¬
ordnete!

„Aber, Vetter, es handelt sich gar nicht um die
Jesuiten. Rektor Sauvageot ist kein Jesuit.“

„Das heißt, er ist ein verkappter Jesuit, einer,
dem man es von außen nicht ansieht. Das sind die
gefährlichsten , Kusine. Lesen Sie die Zeitungen die
Kammerverhandlungen, hören Sie die Advokaten ,
die Redner: sie alle werden Ihnen sagen, daß wir
überschwemmt , überflutet, verschlungen werden von
den Jesuiten ! . . . . . “

Nichts war so sehr geeignet , Herrn Panderfull
in Harnisch zu bringen, als gerade die Jesuitenfrage¬
die damals so recht an der Tagesordnung war; und
war er einmal in Eifer geraten, der alte Bierbrauer ,
so hörte er nicht wieder auf, bis er die ganze lange
Reihe von Schandtaten, die man den Mitgliedern
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der Gesellschaft Jesu so ungerechter Weise zur Lastlegte, durchgearbeitet hatte. Da geriet keine Regierung in Verlegenheit, kein Banthaus in Konkurs,kein Verbrecher entschlüpfte den Händen seiner Richter. es gab keinen Aufstand, kein Attentat, nicht daskleinste Unglück, ohne daß ein halbes Dutzend PariserZeitungen in die Lärmtrompete gestoßen hätte, undunbesehen wiederholte mit ihm die ganze liberalePresse Europas: „Das ist Schuld der Jesuiten!" Dieeigentümliche Verdlendung, die sich in dem scheußlichnen Roman jener Zei „Der ewige Jude von EugeneSue“ so recht zum Ausdrucke gekommen und wie esbei ahnlichen Gegenständen so oft geht, die Legendeist für die Masse der unwissenden Leser zur Geschichtegeworden . Versucht es nur, diese blinden Bewun¬derer Eugene Sues zu überzeugen , daß sein HerrRodin eine rein mystische, allegorische Person ist, diemie anderswo existiert hat, als in der vagabundirenden Einbildungskraft des Verfassers. Es würde euchebenso wenig gelingen, wie ihr es heutigen Tagesfertig brachtet , Zweisel an der Unschuld Lesurquesauszustreuen. Lesurques, der in der Folge zum Hel¬den eines Romans und eines Dramas wurde, wurdedamals döswillig angeklagt, den Lyoner Postbotenermordet zu haben. Im Jahre 1796 wurde er zumTode verurteilt , als aber dann spater seine Unschuldbekannt wurde , verherrlichte ihn Viktor Sejour ineinem Drama, das immer wieder vor tausend undebermal tausend gerührten Zuschauern mit demgrößten Erfolge gegeden wurde. Wie leicht könnteman noch unzahlige solcher Beispiele solcher Verdre¬bungen von Seiten der Schriftsteller, solcher Täu¬schungen des Publikums anführen, und wenn mansieht, wie Wayrbeiten, die so zu sagen unter unsernAugen sich zutragen, entstellt und verdunkelt werden.welchen Glauben kann man denn den geschichtlichenAusführungen beimessen, die hinaufsteigen bis invergangene Jahrtausende . Großer Gott, was würdeubrig bleiden wenn mani von dietern Teile desmenschlichen Wissens alle unzuverlässigen, ungewissenNachrichten abstriche ; wenn man auslöschte aus derWeltgeschichte alle Uebertreidungen, alle als Gewißheit hingestellten Mutmaßungen, die in die Wirklichkeit üdertragenen Träume und Einbildungen, dieganze menschliche Muthologie, alles was menschlichesInteresse und menschliche Leidenschaft den Schriftstellern und Poeten eingegeben hat, um die Wahrheitzu färden und zu verderden? Er nunc erudimimi ,gentes
Der schreckliche Schützenhauptmann sprach nurselten von den verabscheuten Jefuiten, ohne ihnen die

Der Erzähler .
Namen Voltaire und Rousseau gegenüber zu stellen.Wie alle Freigeister, die unter dem Hauche des Jahres 1830 erstanden, rühmte sich auch Panderfull einVoltairianer zu sein. J. J. Rousseau und Voltaire.die Apostel der humanitären Lehren , wie er sieschwulstig zu benennen pflegte , waren seine Lieb¬lingsphilosophen .

Wie oft hatte er versucht, Lisbeth klar zu machen,daß nur allein sie es waren, die der Welt Freiheit,Fortschritt und Demokratie gebracht hätten.„Aber Vetter““ antwortete ihm dann Lisbeth, „ichverstehe Eure gelehrten Wörter nicht. Alles was ichweiß ist, daß man noch lange nicht überall derseldenMeinung ist, was die Verdienste Eurer großen Helden anbetrifft und daß ihre Namen nur zu häufigVeranlassung zu Zank und Streit werden . Ich kenneviele brave Leute , die gar nichts mit ihnen zu tunhoben wollen. Warum laßt Ihr sie nicht ruhig beisich zu Hause, in Frankreich, wo man jedenfalls ganzbesondere Gründe hat, sie zu verehren.“„Voltaire hat gar kein Vaterland," erwidertedann Panderfull, „sein Vaterland ist Europa, ist dasganze Weltall! Verstehen Sie wohl, was ich Ihnensage , Lisbeth: Voltaire ist der Gott der Zukunft:unser Jahrhundert wird nicht zu Ende gehen, ohnedaß man ihm in allen Hauptstädten Denkmäler er¬richtet. Er wird als der größte Mann seines Zeit¬alters anerkannt und gefeiert werden!"
Lisdeth liebte es nicht, das Feuer zu schüren. Siewar an dergleichen Redensarten schon lange gewohntund hatte die Erfahrung gemacht, daß jede Gegenrede das Unglück nur vergrößerte und daß Herr Panderfull am ehesten sich beruhigte, wenn sie ihn ganzsich selbst überließ
Er sprach also. so lange er wollte , und seine Er¬regung dauerte heute sogar länger als gewohnlich ,wahrscheinlich , weil er die Notwendigkeit empfand ,der schlochten Laune , die die schüchternen Einwendungen Lisbeths bei ihm verursacht hatten, Luft zu verschaffen .

Als er endlich zu Ende war mit allen seinen Aus¬lassungen üver die Jesuiten, über Voltaire. Freiheitund Fortschritt, sagte Lisbeth ganz ruhig:Sie sprechen mir von der Heirat, Vetter, alswenn schon alles abgemacht wäre. Ist die Sache wirk¬lich schon so weit vorgeschritten?“
„Rein . Kusine, bis jetzt ist allerdings alles erst inmeinem Kopfe zurecht gelegt . Aber Sie wissen wohl,was ich einmal will, das will ich.“„Das weiß ich“ sagte Lisbeth traurig .Es besteht nur eine kleine Schwierigkeit für mich.

1904.
Obschon ich überzeugt bin, daß meine Andeutungenin der besten Weise ausgenommen würden, hätte ichdoch lieber , daß der Vorschlag von der anderen Seiteausginge. Die Familie des Zukünftigen muß immerden ersten Schritt tun und ich breche nicht gern mitder Regel .“

„Wenn aber von der anderen Seite kein Entge¬genkommen gezeigt wird?“
„Ach, das ist es ja gerade! Es handelt sich darum,ihnen in geschickter Weise verstehen zu geben, wasich nicht mit nackten Worten sagen nall: durch eineKriegslist das andere Lager zu veranlassen, denersten Schuß zu tun und gleich heute Abend werde ichdie einleitenden Schritte versuchen.“
„Heute? Freitag Abend ?“
Ab so. Freitag! Schon wieder so ein dummesVorurteil! Ein ernster Mann locht über solche Kin¬dereien Kufine . Freitags abends kommen wir injeder Woche in Saint=Gery zusammen und ich mußdie Gelegenheit wahrnehmen.“
Werden Sie vorher mit Marzeline darüber spre¬den

„Nein, warum ihr die Enttäuschung bereiten,wenn wir nicht angenommen werden ? — Ich kennedie Frauen! Ich werde keinen ruhigen Augenblickmehr haben. Also, Kufine , bewahren Sie bitte dastiefste Stillschweigen über alles, was ich Ihnen mit¬geteilt habe, so werde ich Sie über den Fortgang derGeschichte auf dem Laufenden erhalten.“„Danke. Veiter . Die gute Marzeline ist mir wirk¬lich ans Herz gewachsen.“
„Gerade deshalb können Sie sich zu meinen Ab¬sichten gratulieren ! Adieu , Kusine, es freut mich,daß wir uns so gut verstehen .“

Und die Dreppe herunter steigend, murmelte HerrPanderfull noch: „Ach, es ist doch eine harte Auf¬gabe. Familienvater zu sein und eine zwanzigjährigeTochter zu verheiraten zu haben. . . . . Na, na. aufWiedersehen, Kufine!"
Auf Wiedersehen, Vetter!"

Die gute Lisdeth dachte noch lange mit traurigemHerzen an alles , was sie soeben gehört hatte. Mecha¬nisch bereitete sie ihr bescheidenes Frühstück; aber derKaffee, der ihr sonst immer so vorzüglich gelang,wollte heute den gewohnten Duft nicht spenden ; dieMilch ergoß sich brausend über den frisch gescheuertenHerd. und die hübsche Tischdecke , die unter der wuch¬tigen Hand Herrn Panderfulls zu leiden gehabthatte, bliel den ganzen Tag über unordentlich liegen .
(Fortsetzung folgt.)

Siegfried sah ganz verstört den Sprechenden andann Frau Hummel , die glühend rot wurde und volauter Verlegenheit den Zipfel ihrer knisternde
Lhwarzseidenen Schürze aus alter Gewohnheit an din fubrte. Lächelnd blickten die Anwesenden audas alte Paar. sie wußten nun, worauf der Forstmeister lossteuerte und um ihn zu unterstützen, zogesie sich ain den Kamin zurück und waren bald in eneifriges Gespräch vernest.Der Forstmeister fuhr derweilen eindringlich fort„Ja, da mots kein gemürtiches Kafferstündchen mehund abends keinen steifen Grog zu Zweien. Denwenn Sie jegt auch dant der Erbschaft recht bebaglichin der Wolle sitzen, man muß doch zemanden habender für einen sorgt. Wir alten Knaben verstehen danun einmal nicht so. wie ein Frauenzimmer. Habich nicht recht Siegfried? Ja, ja unser lieber HerAffessor hait bei Zeiten vorgesorgt. Mit diesen Worten überließ er den Alten der Wirkungseiner Worte und alles weitere der Frau Hummeldie verständnisinnig zugehört hatte. ¬

Siegfried knurrte etwas Unverständliches in derBart und schielte dann zur Frau Hummel bin. disich aus lauter Verlegenheit in die Nähe des Weibnacht danmes zurüchte zogen hatte, da dessen Zweigihr eir gutes Vollwerk zu sein schienen, in desserSchutz sie sich schon getraute, dem Alten einen ermunternden Blick zuzuwerfen. Es glomm in Siegfriedverwittertem Gesicht, es sab wie ein Lächeln ausdann schütelte er den Kopf wie üder etwas Unbegreif— und nüberee sich pogernden Schrittes unnd der# woilt wirtlich fers, Fron Zommunal .

Frau Lore .
Roman von J. Jobst.

Frau Hummel nickte, obgleich sie merkte , was indem Alten vorging, ader sie fühlte es mit echterErasschlauheit, nur so kam der Fuchs aus seinenBau heraus. Das leide ich nicht, daß Ihr es wißtFrau Humnel. Soll ich auf meine alten Tage nochallein sitzen? Der Alte wurde ganz eifrig. Das leideich nicht nein, das leide ich
Ja, aber wo soll icn denn noch hin auf meinealten Tage . Siegfried , wenn nicht zu der künftigengnädigen Frauk“ fiel hier Hummel ein. Sie wardem alten Kutscher ganz nade gekommen, der tief¬sinnig in die Zweige des Weihnachtsbaumes starrte.Sie sahen es beide nict, daß sich der Forstmeisterdavon gemacht hatte. und nun mit den anderenschwatzte und lachte als ob es nicht da drüben i.nGlanze der Weibnachtskerzen ein paar alte Seelengäbe, deren Herzen „auf Flügeln der Liebe“ — etwa:von alter süßer Gewohnheit war wohl auch mitdarunter, aber darum war sie nicht schlechter — zueinander strebten und den Weg nicht finden konnten .„Minnachen !" flüsterte es plotzlich an ihr Odr.und ein süßer Schauer überflog sie, gerade so hatteder selige Hummel sie gerufen. „Minnachen !" flü¬sterte es wieder , und ein eckiger Elldogen stieß sieauffordernd in die Seite. „Na. nun sagt auch malwas. "

Wenn ich ehrlich sein will." begann Minna, ge¬nannt Frau Hummel. „so geht mir die Trennungauch ans Herz. aber Ihr werdet Euch schon zu tröstenwissen, denn die Rieke — “
„Ach was, schnut schnack, aus dem Weibsbild hab'ich wir meiner Seole nchts genacht. Zode wer seben

(Nachdruck verboten .)
wellen , was Ihr dazu für Augen machtet. Na, diewaren auch darnach.“

Wißt ihr warum?“ flüsterte Frau Hummel jetztverschämt, denn der Siegfried sab die, welche er schonzu verlieren meinte , ordentlich mit Wohlgefallen an,die kleinen Augen funkelten nur so — oder spiegeltensich nur die Weibnachtskerzen in ihnen?„Na. schießt man los. Minnachen. Bin, weißGolt neugierig, ist sonst nicht mein Fall.“
„Ich war eifersuchtig . Siegfried. Ich hätte derRieke können die Augen auskratzen, wenn sie mitEuch charmierte."
„Ha. ba. eisersücktig auf mich alten Knasterbart.“Siegfried lachte vergnüglich vor sich hin und sneß dierundliche Frau von neuem in die Seite. „Aber,Minnachen“ — der Name schien ihm zu gefallen, dieStimme klang ordentlich sanft dabei — die krummenBeine —

„Ach war, wenn nur das Herz auf dem richtigenFleck sitzt ." locht Minna verlegen, denn sie schämtesich ihres fruheren Spottes.
„Na. dann ist wobl alles in Ordnung, Minna¬chen wir bleiben zusammen , und in den nächstenTagen bestellen wir das Aufgebot.“
„Aber Siegfried, so bold,“ wehrte Frau Hummelverschämt.

„Ich meine, wir beiden hätten nicht mehr viel Zeitzu verlieren, wenn wir noch auf unsere Kosten kom¬men wollen. Und nun wollen nar dem ForstmeisterBescheid sagen, da steht er gerade.“Braun sah es gleich, daß die Alten einig warenund busth as Erfter seinen Glüchmutg an: Ra.

Nr. 4. Der Erzahler
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Siegfried. Sie haben das gute Teil erwählt. Einebessere konnten Sie nicht finden , als unsere Hummel.“
„Aber, Herr Forfnneister," wehrte Frau Hummelverschäntt.
„Alles was recht ist, in der Küche weiß sie Be

scheid, gerade so, wie im Stall, und darum hätte icheinen Vorschlag zu machen. Uns alle, die wir hierzusammen sind, hält das Band alter Liebe und An
hänglichkeit fest umschlungen . Warum es im neuenJahre auseinander reißen. Ihr. liebe Kinder, mietetdie Villa und zieht, so Gott will, bald hinein , als
glückliches Paar. Aber weil Ihr dort viel zu vielPlatz habt, so gebt Ihr einige Stuben im Souterrainan dieses glückliche, alte Paar ab, und da ich gedenke,mit Siegfrieds Einverständnis ihn zu meinem Leib¬

kutscher zu ernennen, so ware auch für den zweitenHaushalt gut gesorgt. Der künftigen Frau KutscherSiegfried soll es unbenommen bleiven , mit klugemRat der jungen Hausfrau beizustehen in ihrem neuen
Amte, und Frau Lore wird gut tun, ihr allerhand
Küchengeheimnisse abzulauschen , denn die Liebe desMannes geht bekanntlich durch den Magen . SeidIhr damit einverstanden, so schlagt kräftig ein. Imneuen Jahr, so Gott will, wie im alten, bleibe unteruns wohnen : Eintracht, Liebe und Treue. Dazu gebeGott seinen Segen. Amen. “

Die alte Standuhr holte klingend aus und mitihren zwölf dröhnenden Schlägen hielt das neue Jahrseinen Einzug.
* * *

Einige Jahre vergingen. Jahre , die dem stillenErdwinkel am Schwarzbach eitel Glück und Sonnen
schein brachten . Und wer war der strahlende Mittelpunkt, um den sich gleich der Sonne alles drehte?
Natürlich Frau Lore, wenn auch ihrer unbeschränkten
Herrschaft und Anziehungskraft noch zwei kleineSonnen hinzugestellt waren, man konnte sie auch
füglich Trabanten nennen, denn wo Frau Lore war,da waren sie meist auch nicht weit. Und dem Herzendes kecklich zum Großvater anvanzierten Onkel Forstmeister standen die kleinen Trabanten . Werner undUrsula , fast näher wie deren Mutter, Frau Lore- dieentschieden erst in zweiter Linie rangierte. Was abererst Groß=Ursel — so wurde Ursula Braun von demkleinen Werner genannt, zum Unterschied von Klein
Ursel, dem Schwesterchen — alles mit den geliebtenPatenkindern anstellte an abgöttischer Zärtlichkeit,

das läßt sich nicht beschreiben. Sie wurde vielleichtnoch überboten von Frau Siegfried, die den jeligenHummel in ihrem Eheglücke ganz vergessen hatte,und von ihrem Mann, dem geliebten alten Knasterbart.
Bei Siegfried und den beiden dicken Braunenfand es der kleine Werner wunderschön , und setzte ihnder alte Getreue, der die wunderbarsten Eigenschaftenals Kinderfrau entwickelte, auf einen der spiegelglatten, glänzenden Pferderücken , so saß der noch nicht

fünfjährige Knirps so stolz da oben, als sei er zum
mindesten ein Prinz. Ganz vorsichtig führte dann
Siegfried den Braunen zum Stall hinaus die breiteAllee entlang, damit die Eltern und Großeltern ¬
so hießen die letzteren nun mal — auch Spaß von derSache hatten.

„Schade, daß der Bengel nicht auf einem Gut auf
wächst,“ sagte der Forstmeister. „Tiere sind sein
liebstes Spielzeug.“

„Er erbt mal unsere Güter, die auf dem Monde
liegen, " lachte Lore frohlaut und trat voll Stolz zu
ihrem Erstgeborenen. Sie sah nicht den sonderbaren
Blick ihres Mannes, in dem es funkelte und blitztewie vor einer geheimen Freude, oder war es nur der
Stolz auf seinen Jungen, den die Mutter soeben
zärtlich in ihre Arme schloß — es war bald Schla
fenszeit für den kleinen Reiter. Früh ins Bett und
früh heraus, lautete die Losung . Nach ungemein
zärtlichem Abschied von seiten des Forstmeisters und
Groß=Ursels, den Werner mehr duldend, als er
widernd über sich ergehen ließ, schritt die glückliche
Familie die Allee entlang dem breiten Tore zu, das
auf die Chaussee führte. Sie waren ihm schon ganz
nahe, als ein hochgewachsener, älterer Herx in den
Garten einbog und im Vorbeischreiten plötzlich
stutzend den Hut zog, den Forstassessor höflich grü¬
ßend, was dieser überrascht erwiderte.

„War das ein Bekannter von Dir?“ fragte FrauLore neugierig .
„Ich sah ihn vor Jahren bei meinem Onkel, erist Forstmeister von Wieblitz . Ich wußte gar nicht,

daß Braun ihn kennt, “ lautete die Antwort.
„Sie müssen gute Freunde sein, sieh nur, wie freu

dig sich die alten Herren begrüßen .“
„Komm nur, Lore, der Kleine muß ins Bett,"

sagte Schulz etwas hastig, so daß seine Frau ihn verwundert von der Seite ansah , sie sagte aber nichts.Der Fremde war indessen weiter gegangen und

wurde von Braun mnt lauter Freude empfangen:
Wieblitz, Du alter Junge, was führt Dich des Wegedaber? Ursula, Ursula.“ rief er, wenn auch vergeb

lich, der schon in der Veranda verschindenden
Schwester nach, sieh doch her, wen ich hier habe.“

Wieblitz klopfte lächelnd dem ausgeregten Freund
am die Schulter: „Es wundert mich, daß Du mich
auf den ersten Blick wieder erkannt hast. Jünger
bin ich doch in den Jahren der Trennung nicht geworden.“

„Isch auh nicht, lieder Recke“
„Recke; wie lange hat mich keiner so genannt.

Und Du bießest Bär, Braun, der Bär. Ach za die
alten Zeiten , als wir noch jung, schön und reich
waren, letzteres nur auf Kosten des Geldbeutets derEltern.“

„Ha, ha. Redke, darin warst Du groß.“„Na- und Ihr habt fleißig hospitiert.“
„Hattest immer eine offne Hand, alter Freund,“lobte Braun, indem er mit seinem willkommenendast den Weg zur Veranda einschlug, in der Urfulo

längst verschwunden war, „aber auch ein offener
Herz. Mein Gott, Menschenkind , war hast Du allee
geliebt!“

Aber mich am meisten, und das war mein Gluck.
so kam ich stets mit einigen Wundmalen davon . Es
ist mir niemals das Herz gebrochen, und als spätermeine Grete kam, da konnte ich ihr noch ein heiles
dieten , mit dem sie auch bis auf die heutige Zeit ganzzufrieden gewesen ist. Dich Aermnsten hat das Schick.sal härter gepackt.“

„Ja, ja, vor 10 Jahren wars, da stard merne
liebe, gute Frau.“ nickte Braun weymnntig, und da¬mals sahen wir uns zum letztenmale„So lange ist es schon der?“

„So lange schon . Es zählt sich leicht nach den
Grenzsteinen unseres Lebens , und der Tag wameines Lebens schwerster. Doch wir wollen uns nicht
gleich das Herz schwer machen. Dort kommt Urfula
die soll uns einen kühlen Trunk herausschucken. Dubleibst doch die Nacht hier?

Wenn Du mich haben willst. Ich habe
morgen Mittag, dann muß ich nach Berlin. Mein
Wagen wartet draußen und der Koffer auch."„Kutscher Siegfried kann ihn herholen, ich werde
es ihm selber sagen begrüße Du nur erst Ursula.
Gleich bin ich wieder da.

(Fortsetzung folgt.)
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1529: Peter Vischer, Erzbildner, v. (Nürnberg).1715: Fenelon. f. (Cambrai ). (Vidalon =les=Anonay). 1745: Montgolfier, Aeronaut, geb. 1768Joh. Bonoparte, Konig von Ncapel , ged. (Ajaccio).1831: D. v. Stephan Stolv i. P., geb. 1834: Phi¬lipp Reis, Phyiiker , geb. (Gelnhausen). 1890: Kai
serin Augusta . f. 1891: W. Taubert. Komponist , j.(Berlin ).

Ein Generalkonsul, wie er nicht sein soll.
Unter dieser Ueberschrift bringt die „Soalezig." wenigerbauliche Geschichten von dem bisherigen General¬konsul von Nordamerita , wer. Olwer J. 2Hughes innoburg, der nun endlich, wie schon tur;gemeldet , seines Amter enthoven worden ist. ZahlreicheOrden — 16 an der Zahl — schmuckten, so berichtet das

genannte Blan, seine breite Brußt oder schauten ihm „zumHalse heraus “, nur schade, daß alle Orden erkauft warenbis auf einen — das Ritterkreuz des Sächsischen Ernesti¬nischen Hausordens, das er sich in Koburg zu erganternvernanden vatrr. Auc das Eiserne Kreuz , die Zierbe desdeutschen Kriegers, bane sich Nr. Hugbes selbst verliehen;darüber war eine Reibe der vom Kaiser eingeführtenSchlachenspangen Et. Prioau — Paris — Sedan —
Straßburg — Orleans befestigt. Es war darum eigeni¬lich sammerschade, daß Mr. Hughes gar nicht im Felde ge¬standen hat. Die Spangen waren so wenig geschickgesucht", daß er für einen normalen Krieger nämlich einDing der Unmöglichkeit gewesen ware, Mr. Hughes Kriegs¬erfolge mitzumachen — oder er hätte wenigssens von einemArmeekorps zun anderen fliegen müssen. Wie der wa!

zahlt, daß er es in Brooklyn einem deutschen Feldzugsteil¬nehmer „abborgte“, der heute noch auf die Ruckgabe wartet,trotzdem er es an Mahnungen nicn hal fehren zassen. Unnuni diesen Ausbeichnungen waale sich der Herr Generatkonsul regelmaßig in die gestlichletten der Kriegervereine.Aber auch die Geschaflsuue , unt denen er ammu zu tunhatte, wissen von seinen Geschaftomahimen ein Liedchenzu fingen. Er Fall, der rypisch ist für viele: Hugbespflegte sich von wertvolleren Waren Musterexemptare fürdas Konsulatszimmer“ geradezu zu erpressen, wertvollePorzellangemälde z B., welche er dann für seinen Privatgebrauch verwendete. Er ging , wie viele Geschafteleutewinen — man braucht sich nur an manche SonnevergerZirma zu wenden — davei mnn verbluffender Rucksichislosigteit vor, der sich die Geschaftsleune um so eher beugten.als sie wußten, daß Hugbes es versand, die amerikanischenEinkaufer vor ihm — numen Firmen zu warnen. —. . . . Und ma Hugber tnewend nach oben war und rückder. Geschaftsleuten gegenuder, so war er terronutsch gegen seine Untergebenen. Sein office von oderSchreiber , der keine oder sehr geringe monatliche Vergutungen bezog, mußte monatliche Ertaltsquitungen üderbohere Summen unterschreiben; ein Laufvursche, der 10Mart erhielt, quittierte stets über 87.50 Mart: wollte je¬mand es nicht tun, wurde mit Emlassung gedroht — undden Betrag seckte Mr. Hughes in seine eigene Taschr.
Quitrungen üder gelieferte Waren wurden doppelt ausge¬füllt, ja selbst in eine Mieteguntung wußte er eine erhohreSumme hineinzupratrizieren . Mr. Hughes arbeitete nam.
lich gern auf englisch , weil ja eben — die Amerkaner meistkein Deutsch verstehen. Qmttungen waren doppelteiliglinks deutsch — rechts englisch , links wenig Geld — rechu¬
mehr, dieselbe Unterschrift auf beiden Teilen — — linksflog in den Papiertord . rechts ging alo Belag nach Wa
hington. Entschieden praktisch — aber man gerade gentle¬manktte! — Diese Blutenlese ließe sich noch weuer ausbeien . —

„Bäterle flundert!“
Die nnecht Ruptechi von Elschen antele.phoniert wurde, darubet wird der „Frankf. Zig." andeiner thuringischen Stadt folgendes Geschachcn erzahl#Das aanfährige Tochlerchen des Nommerzirnrate S. leht.

gloßer auftegung , weil es Jwreisel heger, oo der wielbesaaftign Knecht Rupiech in diesem Jaher zen findenwerde, ihrer gloßen, kostvaren Puppe das #e###chene Beinwieder herzusteuten . Sturmisch nall es einage Lage der
Heuigavend den Papa zum Haustelepgon zuehen.damnt er den Nnccht Ruorecht, der doch gewiß Anschlußhabe, wegen idrer Puppe anklingele Der papa erzahltdem deinde, var irtech Ruprectu man von der Wohnung ,sondern nur vom Kontor angeklingelt werden konne.Das werde er gleich besorgen . Als Elochen nach dem
Forigang ihre. Valers ihren Gedanten uberlassen in.gehi sie ans Telephon und studen: das Teilnehmerverzeich

RKuprecht. Aha, Nnecht Ruprecht steh¬doch drin! Nr. 104. Elschen stellt einen Stuhl an denApparat, und in getteuer Nachahmung dessen, mas sieoft von Erwachsenen hat ausuben sehen, gelingt es ihrwirklich, Verbindung mit Nr. 104 zu erdalten. Herr Kauf¬mann Otto Ruprecht meldet sich personluch „Aderdort !“ „Hier Elochen G.!“ Und nun tragt das kandseine nawe Bitte deweglich vor. Herr Ruprech geht aufden Scherz emn und verspricht un echten Weihnachto¬marchenftil, daß er Elechens Puppe besummt zum Heilig¬abend fertig machen und in seinem grogen Sack austragenwerde . Elschen ist glucklich. Als ihre Erzieherin insPimmer tritt, zieht sie diese dicht an sich heran und wispertihr geheimnievoll ins Ohr: „Frculein , Bäterle flun¬kert!“ Die Erzieherin mat ihren Ohren nicht, aber
Elechen bleibt in mehrfachen Wiederholungen bei der Fest¬stellung, daß Varerle flunkert. Die würdige Dame ###ndem Kinde eine wohlgesepzte Rede darüder, daß der gusePapa nets die Wadrheit sage und die Bama andd undalle graßen denn und bumns Bioher cete def.
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